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Die Eutdeutſchung 
unſerer Schulen. 


„Polen gehört zu den ‚beiten Klienten“ 
des Völkerbundes“, ſo wurde einmal in Genf 
geſagt. Oft genug hat es ſich gegen Vorwürfe, 
die ihm von ſeiten der in den Grenzen Polens 
lebenden Minderheiten gemacht wurden, zu ver- 
teidigen gehabt. Nicht minder oft iſt es jedoch 


ſelbſt als Ankläger aufgetreten und hat ſich dar- 


über beſchwert, daß die polniſchen Minderheiten 
in Litauen und der Tſchechoflowakei entrechtet 
und bedrückt werden. In dieſen Fällen bildete 
den Hauptklagepunkt die Entrechtung der pol- 
niſchen Minderheiten auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens. Und wenn man die verſchiedenen Ar- 
tikel in der polniſchen Preſſe über die For⸗ 
derungen, Wünſche und Beſchwerden der Polen 
in Deutſchland lieſt, dann iſt auch hier nicht 
weniger oft das gleiche Klagelied angeſtimmt: 
die polniſchen Kinder müſſen deutſche Schulen 


beſuchen. Gerade von polniſcher Seite iſt auch 


im alten Oeſterreich mit beſonderem Nachdruck 
darauf hingewieſen worden, daß der Schul— 
untericht nur in der Mutterſprache zu 
erfolgen habe. Dieſe Forderung wird heute in 
er ganzen Welt von niemandem mehr als 
etwas Außergewöhnliches, ſondern als natürli⸗ 
ches Recht angeſehen. 0 

Das alte Oeſterreich war ein Nationalitäten⸗ 
ſtaat. Dies hat ſich bejonders in der Schulge- 
f Die Nachfolgeſtaaten 
ſind ſämtlich Nationalitätenſtaaten. Auch Polen 
it ein ſolcher, denn wenn von 28 Millionen 
Einwohnern über 10 Millionen anderen Völ- 


kerſchaften angehören (Deutſche, Ukrainer, Weiß⸗ 


ruſſen, Litauer, Ruſſen, Juden), ſo kann doch 
ein vernünftiger Menſch die Behauptung auf— 
ſtellen, daß Polen ein Nationalftaat ift. 

Im Minderheitenſchutzvertrag, den Polen 
bei Wiedererlangung feiner Selbſtändigkeit unter- 
chreiben mußte, iſt die Beſtimmung enthalten, 
daß Polen verpflichtet iſt, dort, wo Angehörige 
er Minderheiten in anſehnlicher Menge woh⸗ 
nen und vierzig oder mehr Schulkinder vorhan⸗ 
den ſind, den Unterricht in der Mutterſprache 
er Kinder zuzulaſſen. Dieſes Recht 
ſteht auch den deutſchen Schulkindern zu. Lei⸗ 
er aber nur in den weſtlichen Gebieten Polens. 

ür die öſtlichen Wojewodſchaften ſind bejon- 
ere Schulgeſetze erlaſſen worden, nach welchen 
es nur polniſche ſtaatliche Schulen oder Schulen 
mit ukrainiſcher, weißruſſiſcher oder litauiſcher 
Unterrichtsſprache oder utraquiſtiſche Schulen, 

h. ſolche mit polniſcher und einer der ge 
nannten Sprachen als Unterrichtsſprache gibt 

te 60 000 Deutſchen Galiziens und die 200 000 

eutſchen Wolhyniens ſind bei dieſer Schulge- 
ſetzgebung vollſtändig übergangen worden. 
Daß in unſeren deutſchen Schulen, privaten 
und öffentlichen, der Unterricht in der pol⸗ 
niſchen Sprache auf das eifrigſte ge⸗ 
pflegt werden ſoll, dagegen hat bei uns 
niemand etwas einzuwenden, wir wiſſen es ſehr 
gut, daß die genaue Kenntnis der polniſchen 

prache unſerer Jugend im Leben ſehr zu gute 


Der Wirtſchaftsrat tagt. 


Grabſki brachte nichts Neues. — Die Bauernführer wollen von einem 
Wirtſchaftsrat nichts wiſſen. — Die Debatten auf heute vertagt. 


(Bericht unſeres Korreſpondenten.) 


Geſtern früh fand die erſte Sitzung des neuen 
Grabſtiſchen Parlaments, des Konkurrenzunter⸗ 
nehmens für den Seim — des vorläufigen 
Wirtſchaftsrates ſtatt. Anweſend waren die 
Vertreter verſchiedener Wirtſchaftsorganiſatio⸗ 
nen, einige Abgeordnete und Senatoren als 
Vertreter ihrer Wirtſchaftsorganiſationen und 
ein Vertreter der Preſſe. 

Die Seimkreiſe nehmen zum Wirtſchaftsrat 
eine negative Stellung ein. Man befürchtet mit 
Recht, daß Grabſti aus dem Nat eine Art Kon⸗ 
kurrenzunternehmen gegen den Seim ſchaffen 
will. Aus dieſem Grunde dürfte auch das 
Geſetz über die Schaffung eines ſtän digen 
Wirtſchaftsrates im Seim nicht viel Freunde 
finden. 

Premierminiſter Grabffi entwickelte fein 
Expoſe über die Wirtſchaftslage, ſprach aber 
ſehr wenig über ſeine Projekte, über deren 
Exiſtenz die Preſſe zu berichten wußte. Was 
Grabſti ſagte, war nichts Neues. Das große 
Wort von der Rettung, das man allgemein 
erwartete, iſt nicht ausgeſprochen worden. Es 
ſchien gar nicht vorhanden zu ſein. Einzelne 
Mitglieder des Rates behaupteten ſogar, es iſt 
nicht vorhanden. 

Grabjfi erklärte, daß er auf keine fremde 
Hilfe rechne, die mit politiſchen Einflüſſen des 
Auslandes auf die Geſchicke Polens verbunden 
wäre. 

Nach der Rede Grabſtis ergriff Abg. Jurak, 
der Präſes der Delegation der landwirtſchaft⸗ 
lichen Verbände, das Wort und verlas eine 
Deklaration nachſtehenden Inhalts: 

Angeſichts deſſen, daß das Geſetz über den 
vorläufigen Wirtſchaftsrat von den geſetzgeben⸗ 
den Körperſchaften noch nicht angenommen iſt 
und vorläufig nur ein Projekt ſei, und daß 
von zu der Verſammlung die kleinbäuerlichen Or⸗ 
ganiſationen nicht durch eine entſprechende Zahl 
Vertretern eingeladen wurden, kann von einer 
fruchtbringenden Arbeit der Sitzung 
keine Rede ſein. Die Organiſationen des 
Redners, erklärte Jurak, nehmen an der Sitzung 


teil, ſehen dieſe aber nur als eine einmalige 
Konferenz an. Die Deklaration war u. a. 
von den Abg. Kowalczuk (Piaſt) und Ponia⸗ 
towſki (Wyzwolenie) unterzeichnet. 


Damit beweiſen dieſe beiden Bauernführer, 
daß ſie einen Wirtſchaftsrat nicht anerkennen 
wollen und nur den Seim für kompetent halten, 
zu der Wirtſchaftslage des Landes das Wort 
zu ergreifen. 

Nach dieſem Zwiſchenfall, der den Ernſt 
der Beratungen in Zweifel zog, rettete Abg. 
Wierzbicki (Großinduſtrie) die Situation da⸗ 
durch, daß er den Antrag ſtellte, die Ausſprache 
über das Expoſe bis auf den nächſten Tag (heute) 
vormittags 10 Uhr zu vertagen. Der Antrag 


wurde angenommen. 


* * 
* 


Schweigen iſt Gold. 


Geſtern fand beim Seimmarſchall Nataj eine zweite 
Konferenz in Sachen des Sanierungsprogramms mit 
den Abgeordneten⸗Wirtſchaſtern ſtatt. Die Abgeordne⸗ 
ten hüllen ſich in Schweigen und laſſen nichts darüber 
verlauten, was beim Marſchall beraten wurde. 


Die Sanierungspläne. 
Sparmaßnahmen? 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Es iſt bemerkenswert, daß der Sejm noch im 
Dunkeln über das Grabſkiſche Sanierungsprogramm 
tappt. Grabſki ſpielt mit den Abgeoroͤneten „Blinde= 
kuh“. Es iſt nichts Genaues über die Pläne zu er⸗ 
fahren. Tatſache jedoch ift, daß Grabſki die Verpachtung 
der Monopole, befonders des Tabakmonopols, um wel⸗ 
ches ſich die ausländifhen Kapitaliſtengruppen reißen, 
ernſtlich in Betracht zieht. die Verpachtung der an⸗ 
deren Monopole ſowie die Beteiligung amerikaniſchen 
Kapitals an der Exploitierung der Eiſenbahn weroͤen 
in Abgeoroͤnetenkreiſen als Grabſkiſche Verſuchsballone 
angeſehen, doch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß Grabſki 
in irgend einer Form Vollmachten verlangen wird, die 
ihm „freie Hand” auch in der Verpachtung der anderen 
Monopole laſſen werden. 

Auch ſoll im Grabſkiſchen Programm eine Keoͤu⸗ 
zierung des Budgets auf 1840 Millionen Zloty vor⸗ 
geſehen ſein. 
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kommt; daß aber einem deutſchen Kinde, das] Wirklichkeit wird, wie ſie es ſchon in Eſtland 


daheim nur ſeine Mundart ſpricht, die erſten 
Geheimniſſe des Leſens, Rechnens und Schrei⸗ 
bens in einer ihm ganz fremden Sprache bei⸗ 
gebracht werden ſollen, paßt durchaus nicht in 
eine Zeit, in der das Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völker als Ideal angeſehen wird, paßt auch 
durchaus nicht in einen Staat, deſſen Vertreter 
bei jeder Gelegenheit verſichern, daß es ſeiner 
Verfaſſung nach, der demokratiſcheſte aller Staa⸗ 
ten ſei. f 

Es muß die Zeit kommen, wo die kultu- 
relle Autonomie der Minderheiten auch bei uns 


geworden iſt. Dann werden wir unſer eigenes 
Schulweſen haben, für das der Staat entſpre⸗ 
chend unſerer Steuerleiſtung auch die nötigen 
Beihilfen gewähren wird. N 

Was dem einen recht iſt, muß für den an⸗ 
deren billig ſein: Auch wir Deutſchen haben 
das Recht darauf unſere Jugend in unſerer 
Mutterſprache zu erziehen! Und dieſes Rechtes 


wollen wir uns weder ſelbſt begeben, noch wol⸗ 


len wir uns ſcheuen, darum mit allen uns 
zu Gebote ſtehenden Mitteln zu 
kämpfen. D. V. 


Die deutſch⸗polniſchen 


Handelsbeziehungen. 
Polen zu neuen Zugeſtändniſſen bereit. 


(Bon unferem Korreſpondenten.) 


Im Minifterium für Handel und Indufteie fand 
eine Konferenz ſtatt, die den deutſch⸗polniſchen Handels. 
verhandlungen gewidmet war. An der Konferen 
nahmen außer der polniſchen Handelsdelegation n 
Vertreter des Rußenminiſteriums ſowie der Minifterien 
für Handel und Induftrie ſowie Lanowirtſchaft teil. 

Es wurde eine Reihe von Poftulaten ausgearbeitet, 
die dem Wirtſchaftsrat zur Begutachtung vorgelegt 
werden ſollen. 

Wie Ihr Korreſpondent erfährt, iſt die polniſche 
Regierung zu größeren Zugeftändniffen bereit. Nuch 
breche ſich in Regierungskreſſen die Ueberzeugung im⸗ 
mer mehr Bahn, daß eine ſchleunige Regelung der 
beutſch⸗polniſchen Handelsbeziehungen im Wirtſchafts⸗ 
intereſſe Polens liegt. 

Für morgen iſt eine Konferenz zwiſchen dem Führer 
der polnifchen Delegation, Pradzynfti, und den Miniftern 
MI. Grabſki und Skrzynſki vorgeſehen. 


Die Juden in der Oppoſition. 


Die Bedingungen des Paktes wurden nicht 
eingehalten. 


Der flloͤſſche Klub beriet geſtern und vorgeſtern 
über die politiſche Lage des Landes fowie befonders 
über die Politik der Regierung gegenüber der jüdifchen 
Bevölkerung. Abg. Hartglas reichte eine Entſchließung 
ein, die feſtſtellt, daß die Regierung nicht nur nicht die 
Bedingungen des Paktes eingehalten hat, ſondern eine 
Politik verfolgt, die die jüdiſche Bevölkerung in kultu⸗ 
reller Beziehung ihrer Rechte beſchneidet, in wirtſchaft⸗ 
licher den Ruin des füdifhen Volkes bezweckt. Infolge 
deſſen wird die Regierung für den Bruch des Paktes 
verantwortlich gemacht. 


Sokal wird ſichergeſtellt. 


Er ſoll doch die Diplomatenkarriere machen. 
+ (Bon unſerem Korreſpondenten.) 


Wie berichteten vor einigen Tagen, daß Arbeits« 
miniſter Sokal bei den Rechtsparteien in hohe Gunſt 
gekommen iſt, hauptſächlich deswegen, weil er in ſei⸗ 
nem Miniſterium einen neuen Wind im Verhältnis 
zum Krankenkaſſengeſetz wehen läßt. Daß dem fo iſt, 
beweiſt der Umſtand, daß ſich Sokal damit einverſtan⸗ 
den erklärt hat, gewiſſe Angeſtelltenkreiſe aus dem 
Krankenkaſſengeſetz herauszulaſſen. Geſtern berichteten 
wir, daß die Woſewooͤſchaft beim Magiſtrat angefragt 
hat, ob dieſer Sparfamfeitsgränden wegen 
ſeine Beamten nicht in der Krankenkaſſe verſichert ſehen 
will. der Magiſtrat hat zwar ablehnend geantwortet, 
doch iſt der erſte Bann gebrochen und der Weg für 
weitere Verſuche zur Schmälerung des Geſetzes frei. 

Kunmehr verlautet, daß Sokal von den Rechts⸗ 
parteien den Dank dafür in Geſtalt des Ueberganges 
zum polniſchen Diplomatenkorps erhalten ſoll. Im Mi⸗ 


niſterrat wird erwogen, ihm den Poften eines Miniſter⸗ 


Refidenten in Genf anzutragen. : 5 
Was fagen die polnifhen Zinksparteien zu diefem 
Frontwechſel ihres Schützlings? 


P. P. P. 


(Pogotowie Patriot Polskich.) 


Das Warſchauer Bezirksgericht hat das Verfahren 
gegen einige Monarchiſten der „Bereitſchaft der polni⸗ 
ſchen Patrioten“ niedergeſchlagen. Und zwar betrifft 
dies den Geiſtlichen Oraczewſki, den früheren General 
Joſef Prokopowicz, den Wladyslaw e Stanislaw 
Farynſti, Guſtav Macewicz, Karol Macewicz, Jan 
Donner und Tadeusz Narzymſti. N 

Intereſſant ſind die Motive, die für das Gericht 
maßgebend waren, die Mitglieder der Monacchiſten⸗ 
organiſation freizulaſſen, die ſich bekanntlich einen An⸗ 
ſchlag gegen die Geſellſchaftsordnung des Staates zum 
Ziel geſetzt haben. f 

Nach Meinung des Gerichts muß Prokopowicz in 
Ruhe gelaſſen werden, da er, obwohl er zu der gehei⸗ 

men Monarchiſtenorganiſation gehörte, keine tätige Rolle 
in derſelben ſpielte und nur ſelten die Verſammlun⸗ 
gen beſuchte. Angeſichts deſſen iſt anzunehmen, 
daß er die geheimen Abſichten der Führer der Organi⸗ 
ſation nicht kannte. FR 
General Macewicz hatte in der Organiſation kein 
Amt inne. Seine Beteiligung an der Organiſation 
beſchränkt ſich nur darauf, daß er den Eid auf die 
P. P. P. leiſtete und ſeine Wohnung für zwei Ver⸗ 
ſammlungen derſelben abgab. Angeſichts deſſen iſt an⸗ 
zunehmen, daß auch General Macewicz die Abſichten 
der Führer der P. P. P. nicht bekannt waren. 
Geiſtlicher Oraczewſki iſt im Oktober 1923 aus 
der P. P. P. ausgetteten und erklärte, daß er erſt nach 
einigen Monaten nach dem 
Er ſympathiſiere mit der Organiſation wohl, könnte je⸗ 
doch zu ihr nicht gehören. Die Unterſuchung hat nicht 
ergeben, ob auch nur eine Sitzung des Ehrengerichts 
der P. P. P. ſtattfand und daß er Funktionen ausführte, 
die mit dem Amte des Ehrenvorſitzenden des Ehren⸗ 


gerichts verbunden ſind. 


Lande zurückkehren werde. 


DVolte gelt ana t Me. 183. 


Die Kriegsſchuldfrage. 


Eine Niederlage der deutſchen Außenpolitik. 
(Eigener Nachrichtendienſt.) 


Der Wortlaut der deutſchen Noten und der Ant⸗ als die ſogenannte Kriegsſchuldfrage, wie fie die deutſche 
worten aus Paris und London ergibt, daß die von den Regierung und die Deutſchnationalen verſtehen. So 
Deutſchnationalen Herrn Streſemann aufgedrängten wenig wie der Zwang des Berfailler Vertrages ihre 
„Ertlürungen“ zur Kriegsſchuldfrage und zum Ehre berührt, ſo wenig Nutzen hätten ſie davon, wenn 
Räumungsproblem der deutſchen Außenpolitik eine die ſranzöſiſche und die engliſche Regierung eines Tages 
ſchwere diplomatiſche Niederlage eingebracht erklärten, daß es nicht allein die Regierung Wilhelms Il 
haben. Ganz richtig erklärte die „Germania“ des war, die im Jahre 1914 den Weltkrieg herauſbeſchwor⸗ 
Zentrums — alſo einer in der Reichsregierung durch Am Ausbruch des Weltkrieges haben alle Regie⸗ 
mehrere Minifter vertretenen Partei — dieſe unzeit⸗ rungen und beſitzenden Klaſſen aller Länder das gleiche 
gemäßen deutſchen Erklärungen als einen Ausfluß Maß von Schuld. Wilhelm II., der Zar, Poincare njw. 
Streſemannſcher Feigheit gegenüber den Deutſch⸗ haben einander nichts vorzuwerſen. 
nationalen, die in der Politit einfach den Corps: KR; 4 Eu 
ſtudenten⸗Komment angewendet wiſſen wollten. 

Was ift geschehen? Mit tauſend Entſchuldiaungen Die engliſche Antwort. 
hat bie Nechtsregierung auf deutſchnationalen Wunſch Die wichtigsten Stellen der engliſchen Antwort auf 
ihre Erklärungen abgegeben, ängſtlich bemüht, nicht die deutſche Note, die dem deutſchen Botſchaſter in Lon⸗ 
mehr zu ſagen, als bereits die Regierung Marx und don überreicht wurde, lauten wie folgt: — 
ſogar die Regierung Scheidemann⸗Brockdorff⸗Rantzau „Die Regierung Seiner Majeſtät nimmt mit Be 
in dieſen Fragen längſt ausgeſprochen hatten. Nur friedigung die Tatſache zur Kenntnis, daß die Einla⸗ 
haben jene Regierungen das zur gegebenen Zeit getan | dung zur Konferenz in der Frage des Garantiepakts 
und nicht ausſichtsreiche Verhandlungen zur Berbefferung ohne Vorbehalte angenommen wurde. Was die münd⸗ 
der Lage des deutſchen Volkes mit ſolchen prinzipiellen liche Erklärung Eurer Exzellenz anbelangt, ſo habe ich 
Vorbehalten belaſtet. Streſemann aber hat ſich dazu die Ehre, die Verſicherung entgegenzunehmen, daß die 
drängen laſſen und nur eines damit erreicht: er hat die mündlich berührten Fragen keine Bedingung zur Ein⸗ 
Regierungen von London und Paris neuerdings auf leitung der Konferenz der Außenminiſter darſtellen⸗ 
einen Standpunkt ſeſtgenagelt, von dem fie nach der | Die Frage der Schuld Deutſchlands am Ausbruch des 
Einigung über die Baltfrage vielleicht ſelbſt abgehen | Krieges wird durch den vorgeſchlagenen Pakt nicht auf- 
wollten und jedenfalls leichter abgehen konnten. Statt | geworfen, und die Regierung Seiner Majeftät kann es 
eine Aenderung der Stellungnahme zu den beiden Fra⸗ ſich nicht erklären, aus welchem Grun de die 
gen in London und Paris vorzubereiten, hat die deutſche[ Reichsregierung es für angezeigt gehal- 
Politit ſelbſt feierliche Erklärungen über das Feſthalten ten hat, dieſe Frage gerade im gegenwärtigen Augen? | 
an dem von ihr bekämpften Standpunkt provoziert. blick zu berühren. Die engliſche Regierung ſieht ſich 
Das Lächerliche und zugleich Traurigſte an dem ganzen gezwungen, zu betonen, daß die Verhandlungen über 
Meinungsaustauſch aber ift, daß ſich zum Schluß die den Garantiepakt keine Aenderung des Berfailler Trak⸗ 
Reichsregierung und der größte Teil der Rechtspreſſe 
noch zufrieden mit dieſem Ergebnis zeigt und froh iſt, 
feine größere Ohrſeige erhalten zu haben. Nach der 
reſtloſen und ſcharſen öffentlichen Zurückweiſung der 
Streſemannſchen Erklärungen ſtellt man erleichtert ſeſt, 
daß die Sache damit erledigt ſei und ſetzt ſich an den 
Verhandlungstiſch von Locarno, wohin man auch ohne 
dieſen „Erfolg“ kommen konnte, den die „Germania“ 
heute mit Recht eine Blamage nennt. 

Für die Maſſen des deutſchen Volkes, die nicht 
durch den nationaliſtiſchen Phraſenſchwall irrege⸗ 
führt worden ſind, gibt es kaum etwas Gleichgültigeres 
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gangenheit bedeuten.“ 


+ + 
+ 


Der unentwegte Streſemann. 


Die „Tägliche Rundſchau“, die dem Außenminiſter 
Streſemann naheſteht, ſucht beruhigend auf die Oeſſent⸗ 
lichteit einzuwirken, indem fie darauf hinweiſt, daß 
Deutſchland ungeachtet auf die ablehnenden Antworten 
der engliſchen und franzöſiſchen Regierungen die Fragen 
der Kriegsſchuld und der Räumung der Kölner Zone 
auf der Konſerenz in Locarno aufrollen würde. 


. c DEE EN EI A EAST SE 


— 


Oeſorgniſſe wachgerufen, weil fie drüben als eine 
Abkehr von der Freundſchaftspolitiß des Rapallo* 
Vertrages und als den Beginn einer Ein brei 
ſungspolitik der Weſtmächte und Deutſchlande 
gegen Sſowjetrußland empfunden oder zumindeſt 
hingeſtellt werden. € 

Dir brauchen nicht zu betonen, daß dieſe Les“ 


Leutnant Macewicz, Unterleutnant Donner und 
Fähnrich Narzynſti waren gewöhnli he Mitglieder 
der P. P. P. Infolgedeſſen konnten ſie nichts von den 
Plänen der Führer wiſſen. 

Dies iſt die Begründung des Gerichts zur Nieder⸗ 
ſchlagung des Verfahrens gegen die Vorgenannten. 

Außerdem hat das Bezirksgericht auf Antrag 
des Staatsanwalts das Verfahren gegen Pen⸗ 
koflawſti, Gorczynſki, Michalowſti, Lubienſti, Lesniewſti, 
Wroczynſti und Goſtynſti wegen eines Vergehens auf 
Grund des Art. 125 eingeſtellt. 

Der „Robotnik“ meint dazu: „Wir ſind ſehr neu⸗ 
gierig, ob dieſe Entſcheidung des Gerichts, wie dies 
die Gerechtigkeit wohl diktiert, ein Präzedenzfall für die 
Zukunft ſein wird und ob unter ähnlichen Umſtänden 
das Gericht ſtets Prozeſſe niederſchlagen wird, ohne 
Rückſicht auf die Perſonen und den Charakter der 
politiſchen umſtürzleriſchen Organi⸗ 
ſation.“ 


Tſchitſcherin in Berlin: 


Auf der Fahrt von Moskau nach dem Salz- 
burger Kurort Bad Gaſtein traf vorgeſtern der ruj- 
ſiſche Dolbsbommiſſar für auswärtige Angelegen- 
heiten, Tſchitſcherin, von Marſchau kommend, in 
Berlin ein. Es ift nicht das erſtemal ſeit dem Ab- 
ſchluß des Rapallo-Derfrages, daß Tſchitſcherin in 
der Reichshauptſtadt weilk. Aber jeinem jeßigen 
Beſuch ift unter den obwaltenden Amſtänden zweifel- 
ſos eine beſondere Bedeutung beizumeſſen, ebenjo 
wie feinen am Montag und Dienstag in Marſchau 
abgehaltenen Beſprechungen mit den gegenwärtigen 
Lenbern der polnischen Politib. Denn im Hinter- 
grunde aller Beratungen über den Sicherheltspalt, 
über die öſtlichen Schiedsgerichtsverträge und nicht 
zuletzt über den Einteitt Deutſchlands in den Hölker⸗ 
bund ſteht das Problem der Beziehungen Sjowjet- 
rußlands zu Deutſchland und zu der Melt überhaupt. 
Die Beziehungen haben in den letzten ſechs Jahren 
ſeit Kriegsende ſehr weſentliche Benderungen er- 
fahren. Die urſprüngliche pünſtliche Isolierung des 
Sſowjetſtaates vom übrigen Europa iſt durch beider; 
feifige Sugeſtändniſſe aufgegeben worden. Entjchei- 
dend gefördert wurde dieſe Entwiclung durch den 


Menſch in Deutſchland denkt daran, eine aggreſſive 
Politib, ſei es unmittelbar oder auf lange Sicht, 
gegen Sſowietrußland zu unterſtüßen, und jelb) 
wenn dieſer Hintergedanbe gewiſſen engliſchen Kon⸗ 
ſervatiben vorſchweben ſollte, die in der bolſchewiſti⸗ 
chen Agitation in Aſien die größte Subunftsgefahr 


pabt ſowie den 
einer künftigen Auseinanderſetzung betrachten, ſo 


dazu hergeben, derartige Pläne zu unterſtützen. 
* * 


Tſchitſcherin konferiert mit Streſemann⸗ 


Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet, daß 
Streſemann in einer Konferenz mit Tſchitſcherin, 


prefafion des Art. 16 genau feſtgeſeßt ſein wird. 
Dieſer Artikel handelt bebanntlich vom Durchmarſch 
fremder Truppen. 


Deutſchland und das 


Der deutſche Geſandte in Prag, Hoch, iſt nach 
Berlin berufen worden, wo er mit Streſemann ſowie 
mit anderen höheren Beamten des Außenminiſteriu 
über das tſchechiſche Angebot verhandelt hat. 


Die Regelung 


der Minderheitenfragen. 
Der deutſche Abgeordnete des tſchechiſchen 


Abſchluß des Rapallo - Dertrages zwiſchen Deutſch- Parlaments, Dr. Medinger, der ſeinerzeit auch in 
land und Rußland. Varſchau eine bemerkenswerte Rede über die fe 
Mindeſtens jo wichtig für das deutſche Doll gelung der Minderheitsfragen Europas hielt, ertlät 
wie ein freundſchaftliches Verhältnis zum großen Seitungsleuten gegenüber, daß in der Tſchechollo⸗ 
euffiichen Dolde ift indeſſen die Diederherftellung | wabei die Frage der Minderheiten ebenſo erled! 1 
eines wahren Friedenszuſtandes im Meiten. werden müſſe wie in der Schweiz. Jede Minderhe. 
Dieſe Derhandlungen, die ſchon ſeit mehr als einem müfje_ genügend Autonomie erhalten. Ante 


den Deutſchen gebe es beine Irredentiſten. rd 


halben Jahre ſchweben, haben in Rußland große 


tats und keine Aenderung der Anſicht über feine Ber? 


art jeder Berechtigung entbehrt. Kein vernünftigen 


für das britiſche Reich erblichen und den Sicherheits. 
Dölberbund als Abwehrmittel be!“ 


würde ſich die deutſche Arbeiterblaſſe auf beinen Fall 1 


dieſem verſichert hat, daß Deutſchland nicht eher in 
den Dölberbund eintreten wird, bevor nicht die Inter 5 
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Der Jahresparteitag der 
Labour ⸗ Party. 


In der geſtrigen Sitzung entſpann ſich eine leb⸗ 


hafte Debatte über die Garantiepakte. Der Parteitag 


ſprach ſich in einer Reſolution für das Genfer Protokoll 


und gegen die einzelnen Sicherheitspakte aus. In der⸗ 


ſelben Reſolution wurde auch Einſpruch gegen eine 
weitere Verlängerung des engliſchen Mandats über 
Irak erhoben. Der Führer der Bergleute, Smith, 
wandte ſich in ſehr ſcharfen Worten gegen den Dawes⸗ 
plan, der die Arbeiterbewegung töte. Die engliſche 
Arbeitspartei müſſe dafür ſorgen, daß dieſer Plan revi⸗ 
ert wird. Sollte ihr das nicht gelingen, dann müßte 
ie Internationale der Bergarbeiter ihr helfend bei⸗ 
ſpringen. 


Caillaux letztes Wort? 
Präſident Coolidge ſoll entſcheiden. 


Caillaux hat eine neue Offerte gemach zw 


5 t. u. zw. 
will er in den erſten 5 Jahren zu 40 Millionen 


Ich zurückzahlen, in den nächſten Jahren zu 


Millionen und in den letzten 50 Jahren zu 100 

illionen, jo daß im Laufe von 62 Jahren die 
Schuld von 4210 Millionen mit den Prozenten, ins- 
geſamt 5620 Millionen zurückgezahlt ſein würden. 
N Die amerikaniſche Kommiſſion erklärte, daß fie 
ſelbſt dieſe Offerte weder annehmen noch ablehnen 
Eönne und überließ die endgültige Entſcheidung dem 
Präſidenten Coolidge. 


Vor einer neuen Offenſive 
| in Marokko. 


Marſchall Petain und General Nollet haben ſich 
nach dem marolkaniſchen Kriegsſchauplatz begeben, um die 
orbereitungen zu einer neuen franzöſiſchen Offenſive 
zu treffen. 
8 Nach Pariſer Meldungen haben die franzöſiſchen 
Truppen in den letzten Tagen Erfolge zu verzeichnen 
gehabt. Eine Flugzeugſtaffel belegte die Stadt Meckbour 
mit Bomben. Der Bevölkerung bemächtigte ſich aus 
dieſem Grunde eine große Panik. f 


* 
x + 


Abd⸗el⸗Krim für Frieden. 


Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht 
Unterredung des amerikaniſchen Korreſpondenten 
Shean, die dieſer mit dem Bruder von Abd⸗el⸗Krim 
t Danach iſt Abd⸗el⸗Krim bereit, Frieden zu 
ſchließen, falls Frankreich die formelle Oberhoheit des 
marokkaniſchen Sultans garantieren würde. Dieſe Ober⸗ 
hoheit würden ſich ſolange reſpektieren, ſolange die Un⸗ 
abhängigkeit der Rifkabylen nicht angetastet werden 
würde. Eine weitere Fortführung des Krieges müſſe 
zum Ruin der ſich bekriegenden Staaten führen. 


—. .. K——— . ... mn nennen ren 


Lokales. 


Warum Herr Tſchitſcherin ſich verſpätete. 


Dienstag nacht, als der Zug mit Tſchitſcherin 
in Lodz eingetroffen war, wunderten ſich die Zeitungs⸗ 
leute über die halbſtündige Verſpätung des Zuges. 

Nunmehr wird bekannt, daß infolge Ueberlaſtung 
der Lokomotive die letzten 7 Waggons des Zuges und 
zwar der nach Leipzig gehende, der Reſtaurationswaggon 
und der Salonwagen Tſchitſcherins ſich 7 Kilometer vor 
Igierz losgelöſt haben und auf dem Felde ruhig 
tehen geblieben ſind. Erſt kurz vor Lodz bemerkte man, 

aß man Tſchitſcherin verloren hatte. Der Zug fuhr 
zurück und nahm die verwaiſten Waggons wieder mit. 
Die Verſpätung wurde geheimgehalten. Erſt jetzt 
wurde der Grund derſelben bekannt. 

Tſchitſcherin ſoll ſich, wie wir hören, ebenfalls 
ſehr gewundert haben! als fein Waggon langſam hielt. 

r glaubte, das Dorf, das er aus dem Wagenfenſter 
ah, wäre Lodz. 
Nun, inzwiſchen iſt er ja doch über die Grenze 
men. 


seine 


Die Hausbeſitzer beraten. 


JVorgeſtern fand im Lokale der Kreditgeſellſchaft 
eine Hausbeſitzerverſammlung ſtatt. Die lange Tages⸗ 
ordnung wurde in etwas mehr als zwei Stunden er: 
ledigt. Ueber den 100⸗prozentigen kommunalen Zuſchlag 


Fur ſtaatlichen Immobiltenſteuer entſpann ſich eine leb⸗ 


afte Debatte. Die Redner wieſen darauf hin, daß eine 
ſolche Erhöhung unzuläſſig ſei, da das diesbezügliche 

undſchreiben des Innenminiſteriums nur einen 50-pro= 
zentigen Zuſchlag für Städte vorſieht, in denen Kanali⸗ 
ſationsarbeiten vorgenommen werden. Einige Haus⸗ 
liter wieſen darauf hin, daß ſie wegen des Morato⸗ 
ums, das für die Arbeitsloſen die Stundung der 
Miete vorſieht, nicht in der Lage wären, die Steuern 
zu zahlen. Auch die Frage des zweiwöchigen Termins 
ür Steuerreklamationen wurde berührt. Zum Schluß 
wurde eine Entſchließung angenommen, in der gefordert 
wird, den 100⸗prozentigen kommunalen Zuſchlag zur 
Faatligen Immobilienſteuer auf 25 Prozent zu ermäßigen 


lowie den Termin zur Einreichung von Reklamationen 
auf 1 Monat zu verlängern. Bemerkenswert iſt, daß in 


. 


der Entſchließung auch eine vollſtändige Aufhebung 
des Mieterſchutzgeſetzes gefordert wird. 

Wenn wir auch die übrigen Wünſche der Haus⸗ 
beſitzer verſtehen und als berechtigt anſehen, ſo nimmt 
die Forderung nach Aufhebung des Mieterſchutzgeſetzes 
den ganzen Beratungen den Ernſt, denn auch die Haus⸗ 
beſitzer müſſen verſtehen, wenn auch ihre Lage nicht 
gerade beneidenswert iſt, daß die Aufhebung des Mieter⸗ 
ſchutzgeſetzes in der heutigen Zeit ein Unglück bedeuten 
würde. J 

Allgemeine Mieterverſammlung. In der 
erſten Hälfte des Oktober wird in Lodz eine große Ver⸗ 
ſammlung der Mieter und Untermieter ſtattfinden, die 
vom Verein „Lokator“ einberufen wird. Es ſollen Be⸗ 


ſchlüſſe gefaßt werden, die eine Herabſetzung der Miets⸗ 


ſätze fordern. (p) 
Die Vermögenssteuer. In der geſtrigen 
Sitzung der Finanzkommiſſion haben die Vertreter der 
Regierung die Interpellation des Vizemarſchalls Oſiecki 
in Sachen der Erhöhung der Vermögenſteuer beant⸗ 
wortet. Sie wieſen darauf hin, daß die Erhöhung 


nicht dem Geſetze widerſpricht, denn daß diesbezügliche 


Geſetz ſehe eine Vermögenſteuer von 1 Milliarde vor. 
Sollte es ſich jedoch ergeben, daß dieſes Kontingent zu 
gering ſei, bzw. die Verteilung nicht ganz den gege⸗ 
benen Verhältniſſen entſpricht, dann ſei eine Erhöhung 
ſtatthaft. Die Milliarde wurde wie folgt verteilt: auf 
den Landbeſitz entfielen 500 Millionen Zloty, auf den 
Handel und die Induſtrie 375 Millionen und auf alle 
anderen Kategorien wie Kleinhandel, Gewerbe, Immo⸗ 
bilienbeſitz uſw. 125 Millionen. Da aber von den zu 
beſteuernden 30 Millionen ha 11 Millionen unbeſteuert 
geblieben ſind, jo ſei eine Erhöhung notwendig geworden. 
Nach einer längeren Debatte wurde ſchließlich eine 
Reſolution gefaßt, in der die Regierung aufgefordert 
wird, keine Erhöhungen vorzunehmen. 

Eine Verſammlung der arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten. Geſtern fand im Lokale in der Petrikauer 
Straße 108 eine Verſammlung der arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten ſttatt. Ein Mitglied des Arbeitsausſchuſſes der 
Zwiſchenverbandskommiſſion referierte über das Geſetz 
ſowie über den Entwurf, den der Verband der Sejm⸗ 
kommiſſion unterbreitet hat und der eine Erweiterung 
des Geſetzes vorſieht. Der Verband hatte nämlich vor⸗ 
geſchlagen, das Geſetz auf alle Angeſtellten auszudehnen, 
was durch die Erhöhung der Verſicherungsgebühren 
möglich gemacht werden ſollte. Was die Auszahlung 
von Unterſtützungen anbelangt, ſo ſtellt ſich die An⸗ 
gelegenheit nicht gerade als roſig dar. Am 15. Juli 
wandte man ſich an den Magiſtrat mit dem Erſuchen, 
100 000 Zloty für die arbeitsloſen Angeſtellten zu be⸗ 
ſtimmen. Obwohl mehrmals mit der N. P. R. konferiert 
wurde und fie der Unterſtützung der D. S. A. P., der 
P. P. S. und des „Bundes“ ſicher ſein konnte, hat dieſe 
Partei, die im Magiſtrat ſitzt nichts unternommen, um 
das Los der arbeitsloſen Angeſtellten zu ſichern. In 
der Diskuſſion wurde die Vereinigung mit den Arbeiter⸗ 
verbänden gefordert. Auch wurde vorgeſchlagen, den 
Namen des Komitees des Arbeitsloſen in „Vereinigung 
der arbeitsloſen geiſtigen Angeſtellten“ umzubenennen. 
Die weitere Debatte mußte wegen der vorgerückten Zeit 
abgebrochen werden. 

Die Arbeitsloſenunterſtützungen werden 
weiter ausgezahlt. In der geſtrigen Miniſterrats⸗ 
ſitzung wurde unter anderem beſchloſſen, daß die Ver⸗ 
ordnung, laut welcher den Arbeitsloſen Unterſtützungen 
angezahlt werden, weiter in Kraft bleibt. 

Wie uns aus Warſchau telephoniert wird, betrifft 
die Terminverlängerung nur den Monat Oktober. Für 
kun Zweck hat das Miniſterium 2000 000 Zloty be⸗ 
timmt. 

Die Zahl der Arbeitsloſen in Polen in der 
Zeit vom 12. bis 19. September betrug nach den amt⸗ 
lichen Ermittelungen 191810 Perſonen. Im Verhältnis 
zur Woche vorher iſt die Zahl um 2 129 geſtiegen. 

Die Wuchergerichte aufgehoben? Nachdem 
die Zentralbehörden den Termin für die Tätigkeit der 
beſonderen Wuchergerichte nicht verlängert haben, haben 
dieſe am geſtrigen Tage zu beſtehen aufgehört. (b) 

Wie wir jedoch hören, Soll das Juſtizminiſterium 
noch in dieſer Woche die Verordnung bezüglich der Ver⸗ 
längerung der Tätigkeit der Wuchergerichte erlaſſen. 

Der Kettenhandel der „Polska Skladnica WIo- 
kiennicza“ hat eine für die Beſitzer ungünſtige Wendung 
genommen. Die Unterſuchungsbehörden haben den Befehl 
zur Verhaftung des Beſitzers erlaſſen. Er iſt jedoch ge⸗ 
flohen. Geſchädigt ſind 2000 Perſonen, von denen 40 
ihre Klagen eingereicht haben. 

Die Ziehung der Dollarprämienanleihe. 
Geſtern vormittags fand die Ziehung der Dollarprä⸗ 
mienanleihe. Die Gewinne fielen: 8000 Dollar auf 
Nummer 506 570, 3000 Dollar auf 573 614, zu 1000 
Dollar auf 310 256, 470 018, 267 094, 479 490, 186 721, 
793 040, 527 283, 567307, 516 055, 710 474, zu 100 
Dollar auf 187 486, 960 831, 145 203, 115 627, 408 748, 
110 469, 168 156, 341 241, 064 265, 268 883, 234 635, 
202 449, 002070, 294 469, 014 888, 887 591, 649 030, 
142 549, 105 039, 877 424, 456 098, 001 340, 258 542, 
677 605, 648 860, 903 975, 517 069, 563 160, 898 403, 
326 168, 044 875, 2618000, 009 281, 769 337, 059 830, 
327 208, 750 638, 556 314, 355 985, 487 881. 

Zu der Verhaftung des Bankdirektors Na⸗ 
ruszkiewicz. Wie wir erfahren, erfolgte die Ver⸗ 
haftung des Direktors der Bank Chriſtlicher Kaufleute 
und Induſtrieller, Petrikauer 113, Naruszkiewicz, 
auf Grund einer Klage des Apothekenbeſitzerverbandes, 


8 


der Wechſel auf die Summe von 20000 Zloty der 
Bank zum Inkaſſo gegeben und kein Geld erhalten hat. 

Der Lehrerabbau. Im Zuſammenhang mit der 
gegenwärtig durchgeführten Reduzierung der Volksſchul⸗ 
lehrer, gibt das Kuratorium folgendes bekannt: Der 
Abbau der Lehrkräfte erfolgt aus dem Grunde, daß die 
Zahl der diesjährigen Schulkinder um 5000 kleiner iſt 
als im vorigen Jahre. In Anbetracht deſſen, wurde 
den überzähligen Lehrern vorgeſchlagen, in Dörfern 
Stellungen anzunehmen. Auch beſteht für die vom 
Abbau betroffenen Lehrer, die keine dreijährige Praxis 
beſitzen, die Möglichkeit, an Kurſen zur Erlangung der 
Qualifikation teilzunehmen. Künftig ſollen die Vorbe⸗ 
reitungen für den Schulbeginn bereits im Juni und die 
Einſchreibungen bei Ende des Schuljahres ſtattfinden, 
damit der Hauptinſpektor ſich noch während der Ferien 
über die Situation orientieren kann. (b) 

Großer Kommuniſtenprozeß. Heute findet 
im Bezirksgericht der Prozeß gegen Foxas Tennenbaum 
und Genoſſen ſtatt. Die Verteidigung hat Rechtsanwalt 
Paſchalſti aus Warſchau. r 

Vom Verdacht der Deſertion freigeſprochen. 
Der Rekrut Antoni Wlodarſti ſtand neulich vor dem 
Militärgericht. Er war angeklagt, im Jahre 1919 nach 
Deutſchland deſertiert zu ſein, nachdem er ſich vorher 


der Einberufungskommiſſion geſtellt hatte. Wlodarſki 


erklärte, keine Aufforderung vom Kreisergänzungskom⸗ 
mando erhalten und ſich auch nicht im Auslande aufge⸗ 
halten zu haben. Er habe vielmehr in Polen Arbeit geſucht. 
Da nicht nachgewieſen werden konnte, daß dieſe Angaben 
auf Unwahrheit beruhen, gab das Gericht dem Antrag 
des Verteidigers, Adwokaten Bilyk, ſtatt und ſprach den 
Angeklagten frei. 

Verhaftung von Einbrechern. Wir berich⸗ 
teten geſtern von dem Beſuch von Geldſchrankknackern in 
der Steuerabteilung des Magiſtrats. Der Polizei iſt es 
nun mit Hilfe des Polizeihundes „Lord“ gelugen, zwei 
Perſonen zu verhaften, die verdächtigt werden, an dem 
Einbruch teilgenommen zu haben. Die beiden Ver⸗ 
hafteten wurden dem Wächter gegenübergeſtellt, der 
erklärte, einen von den beiden Verhafteten an der 
rauhen Stimme wiederzuerkennen. | 


Beſtrafter Erpreſſungsverſuch. Der Lodzer 
Induſtrielle Kazimierz Poznanſti erhielt am 2. April d. J. 
einen Brief, in dem von einem Unbekannten eine „Ans 
leihe“ von 1000 Zloty verlangt wurde, widrigenfalls 
dieſer den Poznanſti töten würde. Am Sonntag würde 


er ſich das Geld holen. Poznanſti übergab den Brief 


der Kriminalpolizei, die als den Schreiber desſelben 
den 25 jährigen Jakob Flatto ermittelte. Geſtern hatte 
ſich F. vor dem Bezirksgericht zu verantworten. Er gab 
an, eine Tötung Poznanſtis nicht beabſichtigt zu haben; 
er hätte ihn im Falle einer Abſage höchſtens um eine 
Anſtellung gebeten. Das Gericht verurteilte Flatto zu 
6 Monaten Gefängnis. 

Betrüger. Seit längerer Zeit haben Individuen 
die Läden, beſonders an den Stadtgrenzen, aufgeſucht 
und ſtellten ſich als Beamte des Finanzamtes vor. Sie 
kontrollierten die Patente und Steuerquittungen. Nach 
der Kontrollierung der Patente forderten ſie 7 Zloty 
als angebliche amtliche Gebühr für die Regiſtrierung des 
Patents. Da die Betrüger anſtelle von Quittungen 
des Finanzamtes Quittungen eines „Verlages des 
Handelsregiſters“ ausfolgten, wandten ſich die Geſchä⸗ 
digten an die Unterſuchungsbehörden, die eine Unter⸗ 
ſuchung einleiteten. Die Behörden ſind den Betrügern 
auf der Spur. 

Unter „Freunden“. Stanislaw Lopata, wohn⸗ 
haft in der Zakontnaſtraße 10, traf auf dem Heimwege 
einen Freund, den er ſchon lange nicht geſehen hatte. 
Die Freude des Wiederſehens war jo groß, daß ſich 
beide nach einem Reſtaurant begaben, um bei einem 
Gläschen Schnaps ſich an alte Zeiten zu erinnern. Aus 
dem einen Gläschen wurden jedoch mehrere, ſo daß be⸗ 
reits eine ſehr gehobene Stimmung herrſchte, als Lopata 
ſeinen Freund an eine ihm vor Jahren zugefügte Krän⸗ 
kung erinnerte. Der Freund quittierte die Auffriſchung 
dieſer Erinnerung mit einer ſchallenden Ohrfeige. Dieſe 
Ohrfeige war das Signal zu einer Schlägerei. Beide 
Freunde bearbeiteten ſich gegenſeitig. Ehe noch die 
beiden auseinandergeriſſen werden konnten, brach Lo⸗ 
pata plötzlich zuſammen. Der Freund machte ſich aus 
dem Staube. Als man Lopata näher beſichtigte, ſtellte 
man feſt, daß er aus mehreren Stichwunden ſtark blu⸗ 
tete. Lopata mußte nach dem Joſephſpital gebracht 
werden. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend. 5 
DER rn 


Achtung, Zgierz! 
Am Sonnabend, den 3. Oktober, um 6 Uhr 
abends, findet in Zgierz eine 


politiſche Verſammlung 
der Ortsgruppe Zgierz der D. S. A. P. im 
Lokale 3:90 Maja Nr. 32 ſtatt. : 


Berichterſtattung über die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage ſowie über das deutſche Schul⸗ 
weſen. Referent Sejmabgeordneter Emil Zerbe. 

Der Eintritt zu dieſer Verſammlung ift für 
jedermann frei. 
Deutſche! Erſcheint maſſenhaft und proteſtiert gegen 
die Unterdrückung der deutſchen Schule. 


Aus dem Reiche. 


Die Lodzer Delegation auf dem Antialkohol⸗ 
kongreß in Kattowitz. 


Am 25., 26. und 27. d. M. fand in Kattowitz der 
Polniſche Antialkoholkongreß ſtatt, an dem ſeitens des 
Lodzer Magiſtrats der Direktor des Geſundheitsamtes 
Dr. Skalſti ſowie die Herren Mieczyslaw Hertz und 
Eduard Noſſet teilnahmen. Sämtlichen Mitgliedern des 
Kongreſſes wurde die Broſchüre des Lodzer Magiſtrats 
„Lodz im Kampfe mit dem Alkohol“ überreicht. 

Die erſte Sitzung des Kongreſſes fand am 25. d. 
M. im Saale des Stadttheaters ſtatt. j 

In den weiteren Zuſammenkünften wurde eine 
Reihe von Referaten über die Antialkoholfrage gehalten, 
darunter das des Profeſſors der Lubliner Univerſität 
Dr. Strumilla über „Die Jugend und der Alkohol“, 
das des Profeſſors der Poſener Univerſität Wodziczko 
über den Einfluß des Alkohols auf die Entartung der 
Raſſe und des Profeſſors Dr. Gantkowſti über die Hilfe 
für Alkoholiker. 

Auf dem Kongreß wurde hervorgehoben, daß Lodz 
die erſte Stelle in der Bekämpfung des Alkoholübels 
einnimmt. 5 
Warſchau. Eine reaktionäre Zeitung 
eingegangen. Bereits vor einiger Zeit berichteten 
wir, daß die „Gazeta Warszawſka“ mit dem 30. Sep⸗ 
tember das Erſcheinen einſtellt, was tatſächlich auch jetzt 
erfolgt iſt. Auch andre rechtsſtehende Zeitungen haben 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, vor allem der 
„Kurjer Polſki“ und die „Rzeczpospolita“. 
Selbſtmord eines Großkaufman⸗ 
nes. In der Twardaſtr. 8 läutete gegen 12 Uhr nachts 
ein elegant gekleideter Herr. Als der Wächter das Tor 
öffnete, erklärte ihm der Fremde, daß er warten möchte, 
da er gleich zurückkommen werde. Der Fremde lief in⸗ 
zwiſchen jedoch auf den dritten Stock, wo er ſich aus 
einem Fenſter auf die Straße ſtürzte. Der Wächter, der 
den Sturz hörte, näherte ſich dem ſchwarzen Etwas und 
ſah zu ſeinem Entſetzen, daß es der Fremde iſt, dem er 
vor wenigen Augenblicken das Tor geöffnet hatte. Die 
ſofort herbeigerufene Polizei ſtellte feſt, daß der Selbſt⸗ 
mörder der Großkaufmann Icek Golowiczer, Panſka 43, 
iſt. Golowiczer wurde im hoffnungsloſen Zuſtande 
nach einem Spital gebracht. Wie es heißt, hatte er in 
den nächſten Tagen größere Verpflichtungen zu zahlen. 
Glabinſki, der unſchuldige Spitz⸗ 
bube, Der Heereslieferungsſkandal, in dem der be⸗ 
rüchtigte Abenteurer Joſef Glabinſki eine Rolle ſpielte, 
hat nun eine Wendung erfahren. Als ſich mit dem 
Skandal die Oeffentlichkeit zu ſehr beſchäftigen anfing, 
ließ das Kriegsminiſterium Glabinſti verhaften. Nun 


E 
Achtung, Zyrardow! 


Am Sonntag, den 4. Oktober, um 1 Uhr mittags, 
findet im Dom Ludowy Nr. 2 eine 


große öffentliche Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird 


Seimabgeordneter Artur Kronig. 


Thema: die politifhe und wirtſchaftliche Lage. — 
Der Kongreß in Marſeille. — Der Anſchlag auf das 
deutſche Schulweſſen. 
Deutſche! Erſcheint in Maſſen zu diefer Verſammlung, 
denn es gilt energiſch zu proteſtieren gegen den An⸗ 
ſchlag auf das deutfhe Schulweſen. 


7 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
mit, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am 30. September d. J., 
um 2 Uhr nachmittags, nach ſchweren Zeiden unfere innigftgeliebte Tochter 


und Schweſter 


auf dem evangeliſchen Friedhofe in Rokicie ſtatt. 


Be 2 N 


en) 
6 Das Damen-Schneider- und Kürſchner⸗Atelier N 


Jakob Garelik, Lodz 


Zugängliche Preiſe. 


MN 


Eliſabeth Felker 


im blühenden Alter von 17 Jahren zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 
Die Beerdigung der teuren Entſchlafenen findet Sonnabend, den 2. Oktober 
d. J., um 5 Uhr nachmittags vom Trauerhauſe Gdanſka⸗Straße 148 aus, 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


145 Piotrkowſka 145, Telephon 27.58 


übernimmt Aufträge für die laufende Saiſon nach den neueſten Pariſer 
und engliſchen Modellen aus eigenen und anvertrauten Stoffen. 
7 Führe auf Lager große Auswahl in Seiden⸗ und Wollſtoſfen, Samet 
U und Plüſche in verjchiedenen Gattungen und Farben, ſowie große Aus- 
wahl in fertigen Damen⸗Pelzmänteln neueſter Faſſons. 


Günſtigſte Bedingungen. 


S8 8e 


T 0 0 3 % ⁵O Dole sein g 


hat es Glabinſki verſtanden, ſich jo zu drehen, daß man 
ihn wieder freiließ. Seine Freunde, man ſpricht von 
hohen Militärs, hatten ſich für ihn eingeſetzt. 


1093 Hauswirt Herbe, Marpfin- 
ſba 59 oder 1 


tribauer 141. 
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3. 

und Bentſchen 1. 
7.50 Nach Koluszki, Anſchluß nach Sos- || 19,3 
nowice, Krakau und Skarzyſko 3, 


Ar. 133. 


Sitzungsſaal verließen. Die Angelegenheit kommt in der 5 


nächſten Sitzung noch einmal zur Verhandlung. 


Es ift unverſtändlich, daß der Schulinſpektor in = i 


44 Aus Warſchau 
2 Aus Warſchau 


15.40 Aus Poſen. 


— Moderner Streik. Hier ſtreiken 25 Glowno darauf beſteht, Kreuze in jüdiſchen Schulen an, Die ber 
Taxichauffeure der Firma „Tatra⸗Taxis“, weil ihnen feit | zubringen. Iſt der Einfluß des Konkordats ſo mächtig? der La 
längerer Zeit ktine Gehälter gezahlt wurden. Und ſpricht die Konſtitution nicht von dem Gegenteil? der La 

— Ausſetzung eines Kindes in Ge⸗ ſch Schnee 15 bn fraß ER lichen fine 5 

1 en Schule an der Rybnaſtraße zu ähnlichen unli 28 
richts gebäude. Eine gewiſſe Anna Debowſta ſamen Zwiſchenfällen. Hier iſt in ein und demſelben Ir 
führte ſeit einiger Zeit eine Alimentenklage, die ihr te 1 
jedoch nicht ſchnell genug erledigt wurde. Kurz ent⸗ Schulraum eine polniſche und jüdiſche Schule unterge? gänzung 
ſchloſſen begab ſie ſich nun vor einigen Tagen in das gebracht, wobei die polniſchen Kinder gormiktags, 24 Re Licht au 
Gerichtsgebäude, wo fe ihr Kind zurüchlt it ei jüdiſchen nachmittags unterrichtet werden. Einige juj⸗ 

9 » zurückließ, mit einem diſche Knaben nahmen das K der Wand und lands wi 

Zettel folgenden Wortlauts: „Meine Herren Richter! 5 an den dan un: 
Ich ſchenke euch mein Kind! Erzieht eo e ent legten es auf das Katheder des Lehrers. Die Knahen nämlich 
euch ſeiner an!“ Die Herren Richter wußten nicht, was wurden darauf aus der Schule ausgeſtoßen und dürfen] ein gan 
mit dem Kleinen anzufangen ſei und benachrichtigten in keine ſtädtiſche Schule aufgenommen werden. Die ſozäaliſt 
die Poltei die es. in das fädiſche Kinderheim bringen | zu mm ezwungen, ihre Sprößtinge in Privalſhuel Di 
ſollte. Als das Kind jedoch unter Aufſicht eines Poli⸗ 30 ; 4 f f u 
ziſten aus dem Gerichtsgebäude trat, entriß die Mutter rell doſe Piibetaben beben n pie Mu nie 
555 1 1100 lief Dean, 1 81 rief ſie dem Präſes f ehlt aber de ermieden werden. Dieſer 5 birgt 
es Gerichts noch zu: „Wenn Sie meine Klage nicht „ 

558 vornehmen, bringe 919 ihnen das Kind nach 33 öffentlic 
auſe — von wo ich es aber nich mehr zurücknehmen 1 ſchwun 
werde!“ Die Polizei nahm ein Protokoll wegen Stö⸗ Kurze Nachrichten. a egen 
rung der öffentlichen Ruhe gegen die Mutter auf. 5 Die 9 A nach den Ferien win ge 

„| wurde von Marſchall Rataj auf Dienstag, den 6. Oktober, 

. En r 2 entenmord. Der Pro: nachmittags um 4 Ahr feſtgeſetzt * Kohleni 
zeß gegen den Studenten Filaſiewicz, der ſeinen Freund f 
Kornello ermordet hat, iſt immer noch nicht zum Ab⸗ Auflöſung des griechiſchen Parlaments. chung 
daß es ſich bei Filaſtewicz um einen degenerierten Men⸗ Parlament als aufgelöſt zu betrachten iſt. Der Termin den ſogar d 
Icen handelt. Filaſiewicz's Angabe, er habe Selbſt⸗ Reben durch ein beſonderes Dekret befannigee der Ay: 
mord begehen wollen, nimmt an Wahrſcheinlichkeit zu, - 
da er am Vortage des Verbrechens der Lomnicka einen Ein Anſchlag auf den Sſowjetgeſandten in W hen 
Brief geſchrieben hat, in dem er ihr feinen Entſchluß Perſien Szuminſkt, wurde geſtern in Teheran aus- 7285 
mitteilte. Beſonders intereſſant geſtalteten ſich die Aus⸗ | geführt, Szuminſki wurde leicht verwundet. 7 Perſonen⸗ ſtattfind 
jagen des Vaters des Filaſiewicz. Er ſchildert feinen | die verdächtigt werden, den Anſchlag ausgeführt zu haben,, mehr e 
Sohn als einen überempfindlichen Menſchen und erzählt, wurden verhaftet. f bereitet 
ch. er ih 1 7 6 lie bei 1985 e jo ſtark ge: | —— — ̃ͤ—dꝗ . — vor; iſt 

agen hatte, daß ſie beinahe erblindete, worauf er ſich 1 zog; 
aus dem Fenſter zu ſtürzen verſuchte. Nach Bekannt⸗ Warſchauer Börſe. } der jetz 
werden des Verdachts gegen Filaſiewicz, hat deſſen Checks: ſein wi 
Vater an ihn einen Brief gerichtet, in dem er ſchrieb: 30. Septemb. J. Oktober die Ver 
„wenn Du die Tat begangen haſt, um eine Frau zu Holland —.— —.— D 
verteidigen, ſo verzeihe ich Dir; wenn Du Kornello London 29,13 29,13 päiſchen 
jedoch aus anderen Gründen getötet haſt — ſo möge Neuyork 5,98 6.— & 
Gott Dir verzeihen!“ Paris 28,55 28,47 f 8 

— Ein Autounglück ereignete ſich auf dem Zürich 116,09 116,09 . su 
Wege von Doliny nach Bolechöw, dem mehrere Per: Wien 84,76 84,81 an fe 
ſonen zum Opfer fielen. Das Auto kam nämlich wäh⸗ Belgien —.— 26.66 beſtehen 
rend der chnellſten Fahrt ins Schwanken, wobei es ſich Italien 24,47 24,41 ankre 
. 1 en des rel er Ban Prag 17,82 ’ 17,82 den, do 
verſität Sosnowſfki erlitt auf der Stelle den Tod, ebenſo } 5 
der Chauffeur Zyzda. Dr. Kacki erlitt ſchwere Ver⸗ Auslandsnotierungen des Flotu. . 
behalten doch beſteht Hoffnung, ihn am Leben zu Am 1. Ottober wurden für 100 Zloty gezahlt: 4 00 
erhalten. Zürich 86.50 eu 

Glowno. Judenhetzen. Auch in Glowno Prag 589 75 Was 8 
wurden in den jüdiſchen Schulen auf Grund einer Ver⸗ Berli 38880 Schreibt 
ordnung des Schulinſpektors Kreuze angebracht. In der Cheks auf Warſchau 69 08— 69.38 verſicht 
letzten Stadtverordnetenverſammlung forderten die jüdi⸗ Kattowitz 68.82— 69 18 bei den 
ſchen Stadtverordneten die Entfernung der Kreuze aus Wien, Che 7 110780 leich 
den Schulen, da dadurch das religiöſe Empfinden der Banknoten 115.50 — 116.50 gleichze 
Juden verletzt wird und auch das Kreuz ſelbſt dadurch London —.— renz f 
entheiligt wird, wenn es in einem Raume angebracht Ereigni 
ift, der nur für Juden beſtimmt iſt. Gegen den jüdi⸗ Der Dollar in Lodz. Pereeſſe 
ſchen Antrag wandten ſich die polniſchen Stadtverord⸗ Geſtern herrſchte auf der ſchwarzen Vörſe eine [hwache |  wmmmmmm 
neten, wobei es zu Lärmſzenen kam. Die auf der Tendenz. Der Dollar wurde mit 6,10 bis 6.15 notiert. Br 
Galerie verſammelten Zuhörer nahmen gegenüber den Ju⸗ a i IN» 
den eine drohende Stellung ein, jo daß dieſe, um even⸗“ derleger und verantwortliher Schriftleter: Stb. Eudwig Aut. K 
tuellen Prügeleien aus dem Wege zu gehen, den Druck: J. Baranowſtl, Lodz, Petelbauer 109. . 

lk. &fenbahn-Sahıplan, gültig ab 48 Öeptember. | 

u ereinm ‘ 2 BR - 
A Kae e 2¹ Lodzer Fabrilbahnhof. 5 Stargate Jug ee | . anne | 
Sonnabend, den 3. Ott, Abfahrt: 15.20 Lokalzug nach Warſchau⸗ Ya nien | 
um 8 Uhr abends 1.30 Vorortzug nach Koluszki, Anſchluß || 18.90 Direkter Zug nach Tomaſchow., Nieman 
nach Krakau, Warſchau u. Starzufto Skarzyſko, Tarnobrzeg u. Lemberg er war 
Monate ſihung BE 2 Eilzug 5 Warſchau 180 Nac ruhe hatte of 
20 Borortzug nach Koluszki { 57 7} aaghtet. 
Um vollzähliges Erſcheinen bittet 15.20 AG ET, 20.10 Dane (birelter Wagen nach * konnte 
1098 Die Verwaltung 14.30 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß [ 2.50 Nach Krakau. Br, der Kla 
n.Starzyjto, Sosnowice u. Warſchau lleichthin 
16.25 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß Durchgangszüge: daran 
Te nad) Sosnowice und Krakau 3.25 Nach Warſchau aus Poſen * N 
D t j ch e 19.00 ‚Berlonenaug le 5 Na Warſchau aus Poſen und Na 
n. Sosnowice, Warſchauu. 5 t Ei u 
| en 7 | 19.30 eat nad) Lolas 53 as War EN: — * gab er 
endet Bücher! 20.00 Meran g ud Koluszki, Anſchluß || 13.52 Na We ed au ane Role Bean. 
er zgierz der nach Petrikau a Warſchau 5 5 23,06 Nach en Br : gereizte 
deutſchen Arbeitspartei Pos 28.00 Perſonenzug nach Koluszki, Anſchluß 25.57 Internat. Eilzug nach Paris aus I 
lens bittet alle Parteimit⸗ nach Krakau und Warſchau. 155 Nach df en Be Bit; 
glieder und Freunde um Ant 8 i 15 a (nach Poſen). Ihn, er 
0 di nkunft: ; E 
der 4.45 Aus Koluszki (Krakau, Sosnowice, Ankunft: 2 9995 
tende Bibliothek. 730 A 16 > SR en Zug aus Krakau volf, 
. olus osnowice 25 us 
S Sole 8.25 Aus Solus (Petrikau) 9.45 Rotalsig als Boche (direkte Wagen nieure ı 
abends Am eigenen Lokale 2 — e en 135 Sirenen a a aber na 
IN 3.90 ur een 2 1 1705 gr Werſchan und Skarzyſko 1855 us er aan 
* . 3 arſcha . 
© „SFS n Eilzug aus Warſchau 5 = Ae) e Ben a S. Wo 
© In Baluty ift eine große | 22.25 Aus Koluszki (Petrikau). 18.55 Aus Koluszki(Anſchluß aus Warſchau Wünſch 
Wohnung mit 5 Fenſtern, 5 und Krakau) klopfte 
N Parterre, extra Eingang, Lodz⸗Kaliſcher Bahnhof. 20.45 Direkter Zug aus Tarnobrzeg Ab 
geeignet für 2 Simmer u. 5 6.45 Internationaler Eilzug aus Paris er er 
Küche oder Wer bſtelle, per Abfahrt: 5.18 Aus Poſen 5 T 
AN ſofort billig zu vermieten. 7.40 Nach Oſtrowo, Anſchluß nad) Poſen 08 Aus Poſen ba Bte 


u. 133. 


mt in den 


J. 2 
pektor in 


hulen an⸗ 


mächtig? 
jegenteil? | 
er ſtädti⸗ 


1. unliebz 
demſelben 


unterge- 


tags, die 


inige jüu⸗ 


and und 


Knaben 
id dürfen 
Die 
vatſchulen 


3 zur Warnung dienen laſſen; denn obiges Ergebnis 
er Wille 


)en. 


derartige 


— 


Ferien 


Oktober, 


ments. 
lach 
ermin der 
bekanntge⸗ 


dten in 
ran aus? 


Perſonen, 


zu haben, 


— — 


ſchwache 
iotiert. 


dig Aut. 


nber. 


ImalhoWw, 
9 


maſchow, 
Lemberg 


agen nach 


n 


n 
Warſchau 


en 
n 
n 

aris aus 


\ 

tte Wagen 
9 
Bentſchen 
Warſchau 


re 
us Bari 


das 


mehr als ſicher. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 133 


Engliſcher Brief. 


Die bevorſtehende Regierungskriſe. — Erſtarkung 
der Labour Party. — Der Sicherheitspakt. — 
Tſchitſcherins polniſcher Beſuch. 

(Bon unſerem Korrejpondenten,) 

In dem Städtchen Stockport haben unlängſt Er⸗ 
gänzungswahlen ſtattgefunden, die ein bezeichnendes 


Licht auf die gegenwärtige innerpolitiſche Lage Eng⸗ 


lands werfen. Die Stimmenzahl der Konſervativen iſt 
nämlich im Verhältnis zu den vorigen Wahlen um 
ein ganz Bedeutendes zurückgegangen, was für die 
ſozialiſtiſche Arbeitspartei ein bedeutender Sieg iſt. 

Die Regierung wird ſich zweifellos dieſen Fall 


iſt nicht etwa als ein lokaler Zufall aufzufaſſen: 
es birgt hinter ſich den größten Teil der engliſchen 
öffentlichen Meinung, in der ein bedeutſamer Um⸗ 
ſchwung eingetreten iſt. Wenn bei den Wahlen im 
vorigen Jahr der Führer der Konſervativen Bald⸗ 
win geſagt hätte, daß er die Unterſtützung der 
Kohleninduſtriellen gegen die Arbeiter, die Strei⸗ 
chung der Hälfte der franzöſiſchen Schulden und 
die Einmengung in die Moſſulfrage wolle, ſo hätte 
ſogar der gefälſchte Sinowjewbrief die Niederlage 
der Konſervativen nicht verhindert. 

Daß ſich dieſer Standpunkt bei den nächſten 
Wahlen, die früher, als man allgemein annimmt, 
ſtattfinden können, Geltung verſchaffen wird, iſt 
Die Labour Party rüſtet und 
bereitet ſich für die Uebernahme des Staatsruders 
vor; iſt es doch vorauszuſehen, daß bei einem Sturz 
der jetzigen Regierung es wieder die Arbeitspartei 
ſein wird, welche für die fernere Politik Englands 
die Verantwortung übernehmen wird. 

Dieſe Umgeſtaltung kann auch für die euro⸗ 
päiſchen Fragen von großer Bedeutung werden. 

Inzwiſchen ſieht England den Verhandlungen 
um den Sicherheitspakt voll Optimismus entgegen. 
Man ſcheint hier ganz ſicher zu ſein, daß die noch 
beſtehenden Gegenſätze zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich mit Leichtigkeit zu überbrücken ſein wer⸗ 
den, da es ſich nur noch um rein theoretiſche Fragen 
handelt. Allgemein betont wird der Wille zur 
Verſtändigung, der nun, nach der Zuſtimmung der 
Deutſchnationalen, auf beiden Seiten vorhanden iſt. 
Was die Stellung Polens beim Pakt betrifft, fo 
ſchreibt die halbamtliche „Times“: „Es ſei zu⸗ 
verſichtlich damit zu rechnen, daß Vertreter Polens 
bei den Verhandlungen zugegen ſein und entweder 
gleichzeitig oder im Anſchluß an die Weſtpaktkonfe⸗ 
renz verhandeln werden.“ Dem ſtehen die 
Ereigniſſe der letzten Tage gegenüber, die in der 
Preſſe einen deutlichen Unwillen gegen Polen her⸗ 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(32. Fortſetzung.) 
Er dachte an Allans Würde. Worin lag ſie? Wer 


. konnte ſagen, weßhalb er würdig erſchien? Niemand. Seine 


Macht, der — Schrecken, den er einflößte? Worin lag es? 
Niemand konnte es ſagen. Dieſer Allan hatte keine Poſe, 
er war ſtets natürlich, einfach, er felbft und er wirkte! Er 
hatte oft Allans braunes, ſommerſproſſiges Geſicht beob⸗ 
achtet. Es drückte weder Adel noch Genie aus und doch 
konnte er feinen Blick nicht ſättigen an der Einfachheit, 
der Klarheit dieſer Züge. Wenn Allan etwas ſagte, nur 


* leichthin, fo genügte das ſchon. Niemand würde auch nur 


aran gedacht haben, ſeine Anordnungen zu ignorieren. 

Nun, S. Woolf war nicht der Mann, der ſich Tag 
und Nacht mit dieſen Dingen beſchäftigte. Zuweilen nur 
gab er ſich damit ab, wenn der Zug durch die Landſchaft 
glitt. Dann aber geriet er ſtets in eine unbehagliche und 


N gereizte Verfaſſung. 


Bei dieſen Betrachtungen ſtieß er immer auf einen 
Punkt: das war fein Verhälinis zu Allan. Allan achtete 
ihn, er behandelte ihn zuvorkommend, kollegial — aber er 


behandelte ihn doch nicht wie die anderen, und er, S. 


Woolf, bemerkte das wohl. 

Er hörte, wie Allan faſt alle Ingenieure, Chefinge⸗ 
nieure und Beamte einfach bei ihrem Namen rief. Warum 
aber nannte er ihn ſtets „Herr Woolf“, ohne ſich je zu 
verſprechen? Aus Reſpekr? O nein, mein Sohn, dieſer 
Allan hatte nur vor ſich ſelbſt Reſpekt! So lächerlich es 
S. Woolf auch ſelbſt erſchien, es war einer feiner intimsten 
Wünſche, daß Allan ihn eines Tages auf die Schulter 
klopfte und ſagte: „Hallo, Woolf, wie geht es Ihnen? — 

ber er wartete ſeit Jahren darauf. 

Dann wurde es S. Woolf ſtets klar, daß er. Allan 
haßte! Ja, er haßte ihn — ohne jeden Grund. Er 


Lodzer Volkszeuung 


vorgerufen haben. Es handelt ſich um den Beſuch 
Tſchitſcherins in Warſchau und die im Zuſammen⸗ 
hang damit geknüpften Vermutungen. So ſchreibt 
der „Daily Chroniele“, daß die ruſſiſche Viſite in 
vollſtem Gegenſatz zu Englands Intereſſen ſteht. 
Polen beabſichtige, ſchreibt ein anderes Blatt, ſich 
ſeine Oſtgrenzen durch Rußland garantieren zu laffen, 
was dieſes dazu benutzt, die polniſche Politik in 
ſein Fahrwaſſer hineinzuziehen. Dadurch entſtehe 
eine ſcharfe Trennung zwiſchen England, Frankreich 
und Deutſchland einerſeits und Polen und Rußland 
auf der anderen Seite. 

Wie ſich dieſe ruſſiſch⸗-polniſche Annäherung, 
ſchreibt das engliſche Blatt, auf den Sicherheitspakt 
auswirken wird, iſt unbeſtimmt; jedenfalls wird ſie 
Deutſchland zu einer ſchnelleren Entſcheidung an⸗ 
ſpornen. T 


Herriot für das Linkskartell. 
Die Radikalen mit den Sozialiſten ſolidariſch. 


Die Rede, die der Kammerpräſident Herriot 
in Mont-de-Marſan gehalten und in der er ſich für 
die Aufrechterhaltung des Linbs bartells lebhaft ein- 
geſetzt hat, findet zahlreiche Kommentare ſowohl in 
den linbe- als auch in den rechtsgerichteten Blättern. 
Die Blätter der Linken erklären, die Rede Herriots 
zeuge davon, daß die Radibalſoziale Partei, 
deren Vorſitzender er iſt, feſt entſchloſſen ſei, die Po- 
litib des Kartells fortzufeßen, um eine einheitliche 
Front mit den Sozialiſten zu bilden. Die Radizal⸗ 
jozialen, ſchreibt Froſſaed im „Paris Soir“, hätten 
ſich mit den Sozialiſten ſolidaeiſch erklärt. 
Der Bruch mit den einen würde auch den Bruch 
mit den anderen bedeuten. 


Der Graf von Tervueren. 


Ein Hochſtapler ſondergleichen. 

Faſt noch erfolgreicher in feinen Hochſtapeleien 
als der falſche Indianerpeinz, der „weiße Elch“, war 
der 25 jährige Otto Stephane aus Lüttich, der jetzt 
in Sürich verhaftet worden iſt. Wie der „weiße 
Elch“ pocht auch Stephane auf königliche 1 
mung: er behauptet, ein unehelicher Sohn Leopolds ll. 
von Belgien zu ſein, und hat ſich auf Grund dieſer 
Herkunft auch den Titel eines Grafen von Terbue- 
ren beigelegt. 8 

Eines Tages überbrachte er dem Kommandan- 
ten der ameribaniſchen ae am Rhein, 
General Allen, eine belgiſche Kriegsdeboration und 
heftete fie dem General im Namen jeines angeblichen 
Onbels, des Königs. Albert von Belgien, vor ver- 
ſammelter Mannſchaft feierlich an die Bruſt. Zu 
jpät Bam der General darauf, daß er einem Hoch- 
ſtapler zum Opfer gefallen war. 5 7 

Im Jahre 1923 tauchte Stephane in der Schweiz 
auf. Er ſtellte ſich dem belgiſchen Konſul in Baſel 
als Graf von Tervueren vor, wurde ehrerbietig auf- 
genommen und in die diplomatiſchen Kreiſe einge- 


wünſchte, Allans Sicherheit erſchüttert zu ſehen, Allans 
Blick ſollte einmal flackern, Allan ſollte einmal abhängig 
von ihm ſein. 

S. Woolf war ganz heiße Leidenſchaft, wenn er 
dieſe Gedanken erwog. Es war ja auch recht wohl mög⸗ 
lich! Es konnte ein Tag kommen, da er, S. Woolf —! 
Weshalb ſollte es nicht möglich ſein, daß ſeine Stellung 
eines Tages einer abſoluten Beherrſchung des Syndikats 
gleichkäme ? 

S. Woolf legte die orientaliſchen Augendeckel über 
feine ſchwarzen, glänzenden Augen und feine fetten Wan» 
gen zitterten. 

Das war der kühnſte Gedanke, den er in feinem Le⸗ 
ben gedacht hatte und dieſer Gedanke hypnotiſterte ihn. 

Er brauchte ja nur eine Milliarde Aktien im Rücken 
zu haben — und dann ſollte Mac Allan ſehen, wer S. 
Woolf war. 

S. Woolf zündete ſich eine Zigarre an und träumte 
ſeinen ehrgeizigen Traum. 

VI. 

„Wo ift Mac?“ fragte Hobby, 

Maud hielt im Schaukeln inne. 

„Laß ſehen! — In Montreal, Hobby.“ 

Es iſt abend und fie ſitzen beide auf der Veranda 
im erſten Stock des Hauſes, die auf das Meer hinaus⸗ 
geht. Der Garten liegt ſchweigend unter ihnen im Dunkel. 

Hobby gähnt müde und klopft ſich dabei auf den 
Mund. Das gleichmäßig feine Ziſchen des Meeres ſchlä⸗ 
fert ihn ein. 

Maud aber ſaß und ſchaukelte ſich und ihre Augen 
waren ganz wach. 


Sie betrachtete Hobby. In ſeiner hellen Kleidung, 


mit ſeinen lichtblonden Haaren, ſah er in der Dunkelheit 
faſt weiß aus, und nur ſein Geſicht und ſein Schlips 
waren dunkel. Wie ein Negativ. Maud lächelte, denn 
ſie erinnerte ſich an die Geſchichte, die ihr Hobby beim 
Eſſen erzählte — eine Geſchichte von einer der „Nichten“ 


ſchaukelte. 


Freitag, den 2. Oktober 1925 


führt. Da er allerlei vom engliſchen und belgiſchen 
Hofleben zu erzählen wußte, ſehr elegant auftrat und 
Ordensbänder im Knopfloch trug, fiel es niemand 
ein, Deedacht zu ſchöpfen. Als er dann nach Genf 
zur Dölberbundstagung reiſte, wurde er zwar ange 
halten, weil mit jenem Auto etwas nicht in Ord- 
nung war. Da wies er ſeine Ausweispapiere und 
Empfehlungsſchreiben vor; man entſchuldigte ſich, 
banbettierte mit ihm und half ihm, weil er ſich in an- 
geblicher Geldllemme befand, mit ein paar hundert 
Franben aus. : 

In Berlin fand er ſich bei der Ankunft der 
Keparationskommiſſion am Bahnhof ein, gab ſich für 
einen Dertreter der Reichsregierung aus und über- 
nahm das Gepäck der fremden Herren. Sie ſahen 
es nicht wieder. In Feankreich brandſchatzte er ein 
Kloſter, in dem er ſich als Dertreter des Biſchofs 
vorſtellte. 2 

Seitdem er in Süeich auf Grund eines Gfed- 
briefes verhaftet worden iſt, macht Stephane den 
Eindruck eines gebrochenen Mannes. Don einem 
Selbſtmordverſuch hat er eine Schramme am Hals 
davongetragen. Jeßt befindet er ſich in einer Irren 
anſtalt. Doch glaubt man nicht recht an die Echf- 
heit ſeiner Geiſtesgeſtörtheit. Der ſehr intelligente 
und gewandte junge enſch, der vier Sprachen 
fließend ſpricht, dürfte noch nicht am Ende ſeiner 
Laufbahn ſtehen. 


Ein Völkerbund 
der dramatiſchen Kunſt. 


Vor einer großen Zuhörerſchaft, unter der ſich der 
franzöſiſche Botſchafter Margerie, Profeſſor Reinhardt, 
Profeſſor Jeßner und Ludwig Fulda befanden, hielt 
geſtern der Direktor des Pariſer Odeon⸗Theaters, Ge⸗ 
mier, im Berliner Hotel Adlon eine große programma⸗ 
tiſche Rede, in der er dazu aufforderte, durch die Ver⸗ 
einigung der Bühnenorganiſationen aller Länder 
mitzuhelfen an der Errichtung eines Völkerbundes der 
dramatiſchen Kunſt und darüber hinaus am Aufbau 
einer Internationale der Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft. 

Wie die „Montagspoſt“ hört, ſoll eine Moliere⸗ 
Inſzenierung Gemiers mit deutſchen Schauſpielern 


in Berlin und gleichzeitig eine Aufführung des „Wallen⸗ 


ſtein“ mit franzöſiſchen 


chauſpielern unter Jeßner in 
Paris beabſichtigt ſein. 


Achtung, Alexandrow! 
Am Sonnabend, den 3. Oktober, um 6½½ Uhr abends, 
findet im Saale der Fabrik Glücksmann eine 


große öſſentliche Verſammlung 
ſtatt. Sprechen wird 

Seimabgeordneter Artur Kronig. 
Thema: Die politiſche und wirtſchaftliche Tage. — 
Der Kongreß in Marſeille. — der Anſchlag auf das 

dbdeutſche Schulweſen. 

Deutſche! Erſcheint in Maſſen zu diefer Verſammlung, 

denn es gilt energiſch zu 1 gegen den An⸗ 

ſchlag auf das deutfhe Schulweſen. 


S. Woolfs, die S. Woolf verklagte, weil er ſie auf die 
Straße ſetzte. Von der Geſchichte kam ſie aber ſofort wie⸗ 
der auf Hobby ſelbſt zurück. Er gefiel ihr. Selbſt feine 
Albernheiten gefielen ihr. Sie waren die beſten Kamera⸗ 
den, hatten keine Geheimniſſe vor einander. Zuweilen 
wollte er ihr ſogar Dinge erzählen, die fie gar nicht wiſſen 
wollte und ſie mußte ihn bitten, den Mund zu halten. 
Hobby und Edith waren ſo herzlich und vertraut mitein⸗ 
ander wie Vater und Kind. Und oft ſah es aus, als ob 
Hobby der Herr des Hauſes wäre. 8 

„Hobby könnte ebenſogut mein Mann ſein wie Mac,“ 
dachte Maud und fühlte, wie ſie heiß und rot wurde. 

In dieſem Augenblick lachte Hobby leiſe vor ſich hin. 

„Warum lachſt du, Hobby?“ 

Hobby dehnte ſich, daß der Seſſel knirſchte. 

„Ich habe eben gedacht, wie ich die nächſten fieben 
Wochen leben werde.“ . 

„Halt du wieder verloren?“ 

„Ja. Wenn ich full hand in der Hand habe, ſo 
werde ich doch halten? Ich habe ſechstauſend Dollar ver⸗ 
pulvert. Vanderſtyfft gewinnt. die reichen Kerle gewinnen 
immer.“ 

Maud lachte. 

„Du brauchſt ja nur ein Wort zu Mac zu ſagen.“ 

„Ja, ja, ja —“ erwiderte Hobby und gähnte wieder 
und klopfte ſich auf den Mund. „So geht es, wenn man 
ein Eſel iſt!“ ; x 

Und beide hingen wieder ihren Gedanken nachd Maud 
hatte einen Trick erſonnen, wie fie mit dem Schaukelſtuhl 
vorwärts und rückwärts wandern konnte, während ſie 
Bald war ſie einen Schritt näher, bald einen 
Schritt ferner. Und immer behielt ſie Hobby im Auge. 

Ihr Herz war voller Verwirrung, Reſignation und 
Verlangen. 

Hobby hatte die Augen geſchloſſen und Maud fragte 
plötzlich dicht neben ihm: „Frank, wie wäre es geworden, 
wenn ich dich geheiratet hätte?“ 

(Fortletzung folgt.“ 


* 


! 


geöffnet werden, 


2 (Beiblatt) 


Zum Denkmal⸗Baufieber in Lodz. 


Ueber das denkmalloſe Lodz iſt ſchon vor Jahren, vor dem 
Kriege, in der Preſſe viel geſchrieben und geſpottet worden, nicht 
nur in Proſa, ſondern auch in Derfen, 

Und in der Tat, welche Schande! Obwohl Polen ſchon über 
ein Jahrzehnt von der ruffifhen Fremoͤherrſchaſt befreit iſt, beſitzt 
Lodz auch heute noch kein denkmal, während faſt alle übrigen Provlnz⸗ 
ſtädte, ſelbſt die kleinſten, ja auch Dörfer, bald nach dem Kriege 
ſich wenn auch nicht in allen Fällen gleich mehrere, fo doch wenigftens 
ein denkmal, und zwar ein Koscluszko-Ddenkmal, geleiftet haben. 

Nun aber geht's los! die Kodzer Stadtväter find aus ihrem 
Schlafe erwacht. Lodz ſoll nicht nur eins, ſondern gleich zwei 
Roscluszko⸗denkmaler erhalten, eins auf dem Freiheitsplatz und das 
zweite im Slenklewiezpark. doch das iſt ja erſt der Auftakt zum 
Dentmalbaufieber in Lodz, das gerade fetzt in der Fritifchen Zeit 
fo impulfio eingeſetzt hat. das dritte denkmal, das Lodz erhalten 
ſoll, iſt das für Boleslaw Chrobry, damit die Republik Polen 
daran erinnert wird, daß fie einſtwals Monarchle war. In 
anderen Landern verſchmäht man diefe Demonflvationen. Wir haben 
eben unſeren eigenen, unſeren polnſſchen Derftand, Der Errichtung 
diefer drei Denkmäler foll eine ganze Reihe anderer folgen. Und 
fo wird denn Lodz hoffentlich in nicht allzulanger Zeit die ehernen 
Standbilder der berühmteſten polnifhen Kriegs- und Beifteshelden 
aus der Vergangenheit und vielleiht auch aus der Gegenwart 
erhalten. All dieſe Helden, mit Ausnahme von Sienkiewicz und 

Pilſudſei, haben Lodz überhaupt nicht geſehen. Zu Lebzeiten 
Roscluszkos und anderer berühmter polnſſcher Männer der Ver- 
gangenheit hat die Stadt Lodz noch gar nicht beſtanden. doch 
das tut nichts zur Sache. Es find eben alles um Polen und das 
polniſche Volk verdiente Männer und müfen daher durch die Errich⸗ 
tung von Dentmälern geehrt werden. 

Bei den vielen denkmalsproſekten einer fo großen Stadt wie 


Lodz müßte man aber auch derjenigen gedenken, denen Lodz feinen 


fo großen Rufſchwung in erſter Zinie zu verdanken hat und die mit 
der Geſchſchte der Stadt auf das engſte verknüpft find, Das find 
vor Allem Handwerker und die Firbeiter im allgemeinen. 

Ein kleiner Anfang iſt damit merkwürdiger Welſe ſchon zur 
Ruffenzeit im Jahre 1912 bel der in diefem Jahre im Staszlepark 
veranftalteten Lodzer Gewerbeausſtellung gemacht, auf der man ein 
einen Arbeiter darftellendes Standbild errichtet hat, daß das Symbol 
der Arbeit verkörpern ſoll und welches Standbild man erfreulſcher⸗ 
welſe bis auf den heutigen Tag in diefem Park belaffen hat. 
Diefes denkmal iſt ja ſchön. Aber es iſt klein und ohne jegliche 
Aufſchrift. Es iſt nur eine Figur. 

Unſeres Ermeſſens müßte ein der großen Induſtrie und des 
Gewerbes unſerer Stadt entſprechend großes, den Hand werker⸗ und 
den Arbeiterftand darftellendes denkmal errichtet werden. dieſes 
denkmal müßte auch eine entſprechende Auffhrift tragen. durch 
diefes denkmal müßte vor Allem das Andenken derjenigen Hand- 
werker und Arbeſter geehrt werden, die in den großen Fabrik⸗ und 
Handwerksbetrleben durch Unglücksfälle den Tod erlitten oder durch 
Unterernährung und andere Entbehrungen bei ihrer ſchweren und 
harten Firbeit in der Blüte ihrer Jahre dahingerafft worden find, 

Wenn man denkmaler für die Kelegshelden errichtet, fo muß 
man erſt recht denkmäler für“ die Helden der Firbeit errichten. Wie 
groß iſt doch die Zahl diefer Opfer. Ruf wie verfhiedene tragiſche 
Weiſe haben die einzelnen ihr Leben eingebüßt. der eine ift vom 

- Berüft geſtürzt, ein zweiter iſt bei der Brunnenarbeit infolge aus» 
fteömender Gaſe erſtickt, ein dritter beim Ausſchachten von Erde 
lebendig begraben worden, einen virrten hat der Treibriemen ergriffen, 
nach der Transmiſſion gezogen und diefe hat ihn fo lange gegen 
die Decke geſchleudert, bis er nur noch eine lebloſe Maſſe bildete, 
Ferner: An einem Sonntag morgen begaben ſich nach einer hiefigen 
Fabrik drei Firbeiter zum Reſſelputzen. Als ſie in den Keffel ge⸗ 
ſtiegen waren, fiel der Deckel der Oeffnung zu und konnte nicht 

Niemand vernahm die Hilferufe der Arbeiter, 

Sliemand hatte an fie gedacht. Am Montag morgen erſchlen der 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(11. Fortſetzung.) 


Nachdem man faſt eine Stunde geprobt hatte, trat 
eine Kaffeepauſe ein. 5 


Jeder der Herren engagierte eine Dame. Annie di⸗ 
rigterte die Sache mit Geſchick fo, daß fie gerade im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick neben Dohlen ſtand und er ihr 
notgedrungen ſeinen Arm bieten mußte. Ihnen gegenüber 
ſaßen Ruth und der dicke Rittmeiſter. Zu feiner großen 
Genugtuung war es dem Rittmeiſter gelungen, dem 
Staatsanwalt zuvorzukommen. 


„Na, wie iſt's, Herr Dohlen?“ fragte Annie Oertzen, 
indem ihr mehr pikantes als gerade hübſches Geſichtchen 
ihn kokett anlächelte. „Finden Sie, daß ich ein großes 
Talent zur Bühnenkünftlerin beſitze? Ja oder nein?“ 


„Gott, vorläufig macht's ja die Sorma noch beſſer,“ 
geſtand er lachend. „Aber deshalb dürften Sie den Mut 
nicht finten laſſen, gnädiges Fräulein. Sie wilfen ja, es 
fällt kein Meifter vom Himmel.“ 

„Wenn alle Stränge reißen, dann nehme ich bei 
Ihnen Privatunterricht, Herr Dohlen. Alle Tage ſo ein 
bis zwei Stunden. Ja, das tue ich. Sie brauchen gar 
nicht ſolch ein ungläubiges Geſicht zu machen. Die Kunft 
und ich, wir müſſen ſchließlich noch ein Herz und eine 
Seele werden.“ 

„Die Kunſt wird ſich ſicher gewinnen laſſen, wenn 
Sie es jo gut mit ihr meinen.“ 

„Oh — ſehr gut!“ Ihre ſchwarzen Augen funkel⸗ 
ten ihn an. „Uebrigens, was ich fragen wollte .. Meine 
Freundin Ruth, die hat Talent, nicht wahr?“ 

„Soviel ich bis fetzt beurteilen kann, beſitzt das 
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Präſident iſt ſehr für dieſe Partie. 


* 
* 


Sodzer NIL sen 
Totenkultus 
in der katholiſchen Kirche. 


Die Katakomben in Palermo mit den 
mumifizierten Skeletten der Kapuziner⸗ 
mönche. 


Reſſelheizer. In der Meinung, daß alles in beſter Oroͤnung ſei, 
machte er Feuer unter den Keſſel. Erſt ſpäter entdeckte man die 
Leichen der drei auf fo ſchreckliche Weiſe ums Leben gekommenen 
Arbeiter in dem Keſſel. 

Waren das nicht Helden? Haben diefe nicht auch einen 
ſchrecklichen Tod erlitten, noch ſchrecklicher als im Kriege? Es waren 
nicht nur Helden, ſondern auch Märtyrer, Solche gibt es faſt alle 
Tage in unferan Fabriken und fonftigen Betrieben, 

Wäre es daher nicht angebracht, daß man den Arbelterſtand 
im allgemeinen durch die Errichtung eines denkmals in einer 
fo großen Indufteieftadt wie Lodz entſprechend würdigt? Was 
würden wohl unſere Stadtväter zu ſolch einem Denkmalprojekt 
ſagen? Resiak, 


Dereine. 


Verein Deutſchſprechender Katholiken. Am Mitt 
woch abend fand in der Aula des Deutſchen Gymnaliums 
an der Kos cluszko⸗Allee die übliche, von dieſem Verein 
veranſtaltete Monatsverſammlung deutſcher Katholiken ſtatt. 
Die Aula war bis auf den letzten Platz dicht gefüllt. Die 
Verſammlung wurde mit einem Liede eingeleitet, worauf 
Herr Kaplan Joachimowſki eine Anſprache hielt. Der 
Redner behandelte in dieſer die Frage: „Wozu ein katho— 
licher Verein in einem katholiſchen Lande?“ Er wies 
darauf hin, daß gerade in katholiſchen Ländern, wie Polen, 
Flankeeich und ſelbſt Itallen der Katholtzismus nicht auf 
der Höhe ſteht. Er wird in dieſen Ländern nur einſeitig 
gepflegt, von einem lebendigen Katholizismus, d. h. in bezug 
auf die Innigkeit des Glaubens und des Gebets iſt dort 
wenig zu ſpüren. Der Katholizismus in dieſen Ländern 
bildet daher nur eine Karrikatur. Dies iſt ganz beſonders 
in Polen der Fall. Man iſt nur äußerlich karholiſch, in 
nerlich nicht. Merkwürdig iſt auch, daß gerade in Ländern, 
wie Polen, wo die katholiſche Religion von dem Staate 
protegiert wird, von anderer Seite gegen den Katho⸗ 
lizismus gelämpft wird. Schuld daran ſind die ſchweren 
politiſchen Verhäliniſſe. Daher find in ſolchen katholiſchen 
Ländern auch katholiſche Vereine nötig, die ſich die geiſt⸗ 
liche Pflege und Aufklärung unter ihren Glaubens genoſſen 
zum Zlele ſetzen. Ganz beſonders berechtigt, ſo führte der 
Redner weiter aus, iſt der Verein Deutſchſprechender Ka: 
tholiken in Lodz, der annähernd 30 000 deutſche Katholiken 
zählt und die in bezug auf ihre Mutterſprache infolge Man⸗ 


gnädige Fräulein ſogar großes Talent. 
Freundin 7“ 

„Ja, eine von meinen Freundinnen. Ich habe eine 
ganze Menge. Ruth und ich ſind zuſammen eingeſegnet 
und ſind auch in gleichem Alter. Finden Sie ſie hübſch?“ 

„Daß Fräulein Maraum eine auffallend hübſche Er⸗ 
ſcheinung iſt, wird wohl niemand beſtreiten wollen,“ gab 
er gemeſſen zur Antwort. 

„Alſo auch Sie!“ Annie ſeufzte etwas und ſah für 
einen Moment faft ſchwermütig aus. „Alle Herren finden 
Ruth ſehr ſchön,“ plauderte ſie dann weiter. „Für meinen 
Geſchmack iſt ſie zu blond und zu kühl. Ich bin mehr 
für das Flotte, Brünette, Luſtige. Und Sie, Herr Doh⸗ 
len, was ſagen Ste?“ 

Er mußte unwillkürlich lachen. Schallehn hatte 
recht. Dies Fräulein Oertzen war ja in der Tat ein tol⸗ 
lex kleiner Racker; aber amüſant und Iuftig, das mußte 
ihr der Neid lafſen. 

„Ich bin natürlich auch nur für das Flotte, Brü⸗ 
nette, Luſtige — wie Sie mein gnädiges Fräulein,“ ſagte 
er bedeutungsvoll. 

Annie ſtrahlte. „Fräulein Maraum wird ſich übri⸗ 
gens nächſtens verloben,“ vertraute fie ihm dann hinter 
der vorgehaltenen Hand an. „Mit dem Rittmeiſter 


Sie iſt Ihre 


Golz. 
„So ...“ Stine Hand zerfnitierte nervös das 
unſchuldige Rollenheft, das vor ihm lag. 


„Ja. Es iſt nur noch eine Frage der Zeit. Der 
Aus Ruth ſelbſt ift 
ja nicht recht klug zu werden. Zuerſt dachte ich immer, 
ſie intereſſtere ſich für den Staatsanwalt Götze — der ſoll 
ſich nämlich auch um fie bewerben —, aber in letzter Zeit 
war ſie eigentlich immer recht eklig zu ihm. Mir würde 
ja natürlich der Staatsanwalt beſſer gefallen! Er iſt rie 
fig amüſant und mokant, außerdem ſoll er unheimlich viel 
Geld haben. Ach,“ fie ſeufzte mit drolliger Wichtigkeit, 


„ich wünſchte, ich wäre auch reich!“ 


— — 


gels an entſprechenden Kräften nur ſehr mangelhaft geiſtlich 
bedient werden. Von dieſen 30000 Katholfken kommen 


daher nur ſehr wenig nach der Kirche, wobei noch 
eine materlialiſtiſche 


der Umſtand mitwirkt, daß Lodz 
Stadt iſt. 


Nach dleſer Anſprache verlas Kaplan Joachimow ski 


den apoſtoliſchen Segen, den Papft Pius XI aus Anlaß 


des heiligen Jahres 1925 den Lodzer Katholiken erteilt 
und dieſen durch die Lodzer Beteiligten an der Pilgerfahrt ö 
nach Rom in gedruckter künſtleriſcher Ausführung und mit 


ſeinem Bilde verſehen, hat übermitteln laſſen. 

Während des Abends hielt ſodann noch Herr Lehrer, 
Richard Reichert einen intereſſanten apologetiſchen Vor 
trag, während Frl. Peukert die Zuhörer mit vorzüglichem 


Klavlerſpiel und die kleine Bareinfla mit mehreren Dellar 


mationen erfreute. Den Schluß des Abends bildete die 
von fünf Damen gelungen ausgeführte Aufführung: „Die 
Kongregation mein Alles l 


Der zahlreiche Beſuch des Abends und das auf 
dieſem Gebotene, erbrachte den Beweis, wie tief die Liebe 


und Anhänglichkeit zu ihrem angeſtammten Deutſchtum troß 
aller Gegenbeſtrebungen andererfeits auch unter den hleſſ 
gen deutſchſprechenden Katholiken wurzelt. 

Deutſcher Lehrerverein, Lodz. Am Sonnabend, den 3. Ol 
tober, um 8 Uhr abends, wird 11. Henke im Dereinslobale 
über den Stoffverteilungsplan von Deutſch, der 
von einer beſonderen Kommiſſton bearbeitet wurde, referieren. 
Alle werten Kollegen und Kolleginnen, bejonders aber diejenigen, 
die Deutſch erteilen, werden um unbedingtes Erſcheinen gebeten, 
um ihr Gutachten über den Plan abzugeben. 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Referentenkurſe,. 


Die Referentenkurfe beginnen umftändehalber nicht am 


J. Obtober, ſondern erſt am 18. Oktober d. J. Wir bitten die 
Teilnehmer von obiger Derjchiebung Kenntnis zu nehmen. 
Der Hauptvorſtand. 


Die Sitzung des Hauptvorſtandes 


mußte umftändehalber vom 5. auf den 12. Oktober verlegt I 


werden. Der Vorſitzende. 


Achtung, Sportler! Monatsſitzung. Am Sonnabend, 
den 3. Oktober, um 7 Ahr abends, findet im Lokale, Famenhoſah 
Ne. 17, die übliche Monatsſitzung ſtatt, zu welcher alle Mitglieder 
der Sportſebtion eingeladen werden. Das Erſcheinen iſt Pflicht 
eines jeden Mitgliedes. Der Vorſtand. 
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Ruth hörte nur mit halbem Ohr auf die Burſchen! 
witze, die der Nitimeilter zum befien gab. Was hatten 
denn Annie Oertzen und Dohlen nur ewig zu lachen und 
zu ſchwatzen? Es ſchien, als ſei der junge Schauſpieler 
in der Geſellſchaft der Freundin ein ganz anderer gewor 
den. Ihr ſorgloſer Uebermut hatte ihn angeſteckt. Wle 
erleichtert atmete Ruth auf, als die Probe endlich wieder 
ihren Fortgang nahm. £ 

Den Schluß der „Jugendliebe“ bildete natürlich die 


Verlobung des Helden mit der Heldin. Adelheid und 


Ferdinand alias Ruth und der Staatsanwalt wurden ein 


Paar. Ihre Verlobung mußte durch Umarmung und Kuß 


befiegelt werden. 


Bei dieſem ſchönen Schluß machte der Staatsanwalt 


ſeine Sache entſchieden nicht gut, oder vielleicht fürchtete 
Ruth auch, daß er fie zu gut machen würde; denn jedes“ 
mal, wenn er ſie an ſich ziehen wollte, um den obligaten 
Theaterkuß zu markieren, entzog fie ſich ihm mit einer ge 
ſchickten Bewegung und wandte das Köpfchen fo energiſch 


zur Seile, daß er nur Gelegenheit fand, ihren Nacken und | 


den blonden Haarknoten zu bewundern. 


„Aber, mein gnädiges Fräulein, die Sache ift wirk“ 


lich ſehr einfach,“ meinte Gerhard Dohlen. „Der Herr 
Staatsanwalt kann Ihnen Umarmung und Kuß ganz gut 
mit faſt ein viertel Meter Diſtanz zuteil werden laſſen. 


Wenn die Sache geſchickt gemacht wird, iſt die Wirkung 


trotzdem täuſchend.“ 


„Ein Kuß auf ein viertel Meter Entfernung — 
famos!“ jubelte Annie Oertzen. Der Rittmeiſter aber 
brummte in den Bart: „Ein Vergnügen iſt das nicht. 

„Vormachen! Vormachen! Geſchwind vormachen, 
Herr Dohlen!“ Tauſend Teufelchen lachten fetzt aus 
Annies Schelmengeſicht. 

Er ſah zögernd auf Ruth. Wider Erwarten abet 
war fie einverſtanden. „Wenn Sie fo liebens würdig ſein 
wollen,“ ſagte fie ruhig. 


(Fortſetzung folgt.) 
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